
Kulturgüter erhalten - wie und wieso? 

Zur Renovation des Hauses Dorfstrasse 17 

Auf d ie Fragen nach dem historischen Altbau, einem materie l len Zeugen der Ge­
schichte, kann weder Auskernung noch Rückbau eine Antwort sein . Durch 
" Recyc l ing „ und Rekonstrukt ion  wird man weder dem Wert des Gebauten und 
Gewachsenen , noch der  Bedeutung des H istorischen gerecht . Der  Altbau ver­
kommt auf d iese Weise zum Präparat oder zur Verpackung ,  was er n icht ist und 
auch n icht werden so l l .  Am Beispie l  des Hauses Dorfstrasse 17, Küsnacht ,  das 
unter Schutz gestellt und 1 990 saniert wurde,  so l len einige zentrale Fragen im 
Umgang mit dem h istorischen Altbau erläutert werden . 
Es ist eine Besonderheit des Altbaues, dass er n icht wie andere Gegenstände 
m it Geschichte und Bedeutung museal in einer kl imatis ierten Vitrine verwahrt 
werden kann .  I m  Gegensatz zu d iesen ist er in seiner Existenz nur  gesichert ,  
wenn er gebraucht und im Al ltag auch weiterhin vol l umfäng l ich nützlich ist . Dies 
führt zu Konflikten, d ie es zu lösen g ilt . W ie so l l  e ine Sanierung aussehen , d ie 
den Altbau nach Bedarf s icher, komfortabel und zweckmässig macht , ihm dabei 
aber seine Authentizität belässt ? 
Die N utzbarmachung ei nes Altbaues ist m it v ie len Eing riffen verbunden . Werden 
Normen ,  Vorschriften und Moden zum absoluten Massstab erhoben , erscheint 
der Altbau nur  noch als u nzu läng l iches Erzeugnis .  In Verkennung seiner wirkl i ­
chen Eigenschaften und Mögl ichkeiten werden i hm dann  Konzepte verpasst , d ie 
zu übermässigen und unnötigen Substanzverlusten führen . 
Ste l l t  man demgegenüber Norm und Mode und n icht den Altbau in Frage ,  so wird 
man gewahr, dass d ieser in  oft hohem Masse entwicklungsfähig ist . Man erkennt 
d ie gute räum l iche und techn ische Anpassbarkeit an Erfordernisse der Zeit . Eine 
Eigenschaft übrigens ,  d ie für ihn und seine Bewohner oft während Jahrhunder­
ten elementare Bedeutung hatte und von der heute genauso Gebrauch gemacht 
werden kan n .  
Erhaltung und Weiterentwicklung verb i nden sich z u r  Einheit. Dies bedeutet letzt­
l ich Kontinu ität im Raum und i n  der Welt der Gesch ichte. 

Das Haus Dorfstrasse 17 - sei ne Gesch ichte u n d  tec h n i schen 
Probleme vor der  San ieru ng 

Die Zeitspanne zwischen der Reformation und dem Ende des zürcherischen 
Stadtstaates ( 1 532-1 834) ist eine bedeutende historische Epoche. Umwälzun­
gen  im pol itischen und kulturel len Bereich finden statt . Am rechten unteren 
Zü richseeufer entsteht das «Am t  Küsnacht».  Die Johanniter-Komturei (entstan­
den 1 385 ,  heute Kantonsschu le Küsnacht) wird Amtshaus .  Städtische Fun k­
t ionäre nehmen Sitz in Küsnacht, Bürger von Küsnacht werden Amtsträger. Diese 
sind g leichzeit ig  meist auch wohlhabende Weinbauern ,  Wirte , Metzger, Mü l ler 
etc . Höhere Amtsträger entstammen in der Regel alteingesessenen , sogenan nt 
« regimentsfäh igen » Fami l ien , der Dorfaristokrat ie . Auch andere ,  n icht dem Pa-
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tr iziat angehörende Landfami l ien gewinnen nach und  nach an Einfl uss .  D ie Stan ­
desuntersch iede werden ab dem 1 6 . Jahrhundert e indrückl ich sichtbar : Der 
Stein- und Fachwerkbau, bis anh in  dem Stadtadel sowie b loss best immten Per­
sonen und Körperschaften auf dem lande vorbehalten , hält Einzug im Zürich ­
seegebiet .  I n  g rosser Zah l tr itt er vor al lem im 1 7 . und  18 . Jahrhundert auf. 
Es ist anzunehmen , dass in der Umgebung der Johann iterkomturei und beson­
ders dem Dorfbach ent lang im  1 6 . Jahrhundert noch aussch l iessl ich Holzhäuser 
stehen . M it der E inrichtung des Amtes Küsnacht entsteht e in  Ort ,  dessen Be­
deutung sprunghaft anste igt und Einfl uss auf die gebaute Umwelt hat .  An die 
Ste l le  der Ho lzhäuser treten nach und nach massiv in  Stein erstel lte , repräsen­
tative Häuser. Die ersten stehen vermut l ich dem Amtshaus genau gegenüber. I m  
besonderen wären d ies demnach d i e  Häuser Dorfstrasse 1 5 , 1 7 , 1 9  u n d  25 .  
Ei nes der  ersten ,  wenn n icht sogar das erste überhaupt ,  dürfte das heut ige Haus 
Dorfstrasse 17 sei n ,  dem berg- und seewärts d ie  übrigen Häuser i n  vermut l ich 
kurzen Zeitabständen fo lgen . 
Zu d iesem Hause werden versch iedene Jahreszah len genannt . 
D ie Jochsäule im  Kel ler  (heute im Uhren laden s ichtbar) trägt d ie  Jahrzah l 1 6 1 0 . 
D iese ist mit g rösster Wahrschein l ichkeit das Baujahr. Die übr igen Jahre weisen 
vermut l ich auf g rössere Umbauten h in . 
Am Haus befi ndet s ich e in überarbeiteter, eventue l l  nach Vorlage neu angefer­
t igter Abschlussstein mit Wappen . Er trägt die Jahrzah len 1 759 und 1 606 . Er 
könnte , wie andernorts erwähnt wird ,  e ine Spol ie sein ,  eher aber zu e iner Türe 
gehören , d ie ,  e inst in der M itte des Sockelgeschosses l iegend , in den Kel ler 
führte .  Noch um d ie  letzte Jahrhundertwende ist der Gebäudesockel mit Reben 
bewachsen . Der Ste in ist wahrschei n l ich mit dem E inbau der Läden versetzt wor­
den. Als u rsprüng l icher Bestandte i l  des Hauses würde er e inen Eigentümer­
wechsel und/oder Umbau markieren . (Noch) nicht entsch lüsselt ist d ie Jahres­
zah l 1 606.  
Aus der Zeit von 1 759 stammt noch e in  Tei l  der reichen I nnenausstattu ng sowie 
eventue l l  eine Vergrösserung des Querg iebels ,  der zuvor in  k le inerem Ausmasse 
schon bestanden hat .  
Das Jahr 1 796 über der nordseit igen Eingangstüre weist auf  e inen weiteren 
Eigentümerwechsel h in . Auch dieser h interlässt « Spuren » ,  die aber von unmit­
telbar früheren n icht genau zu u nterscheiden s ind . Ein g rösserer Umbau wird 
1873 vorgeno m men. Böden, Wand- und Deckentäfer sowie Treppen, Öfen und 
nordseit iger « Abtrittanbau » werden erstel lt .  1 906 wird westseit ig e in  Ladenan­
bau mit Zinne ,  nordseit ig d ie  fi l i g rane ,  hölzerne Laube, eventuel l  auch d ie  Lu­
karne errichtet . Vermut l ich 1 9 1 4  wird der etwa 5 Meter hohe Kel ler mit  e iner 
Decke auf Strassenn iveau unterte i lt und e in  Laden e ingebaut . D ieser Kel ler  
wurde bis anh i n  u nter anderem vermutl ich als Weinkel ler genutzt . Läden in  Anbau 
und ehemal igem Kel ler sind bis heute geb l ieben und stets modern is iert worden .  

30 

Haus Dorfstrasse 11, von der Kantonsschule her 
gesehen. 
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Auf Jochsäule und Absch lussstein treten d ie I n it ia len 1 B bzw. H R  B auf. Das B 
mit Wappen (geviertelter Kre is  mit abwärts zeigendem Doppel kreuz) von 1 759 
bzw. das B von 1 6 1 0  steht wahrschein l ich für Brunner, Bodmer oder B leu ler. 
Von den erfassten Eigentümern d ieses Hauses treten d rei besonders hervor, 
näml ich Seckelmeister Rudolf Bleu/er, Oberst und  Regieru ngsrat Johann Jakob 

Fierz-Bleuler sowie sein Soh n ,  Gemeindepräsident ( 1 870-1 877) Hermann Fierz­

Brunner. 

Die Bleu ler und  Fierz s ind Küsnachter, d ie  vor a l lem pol it isch und m i l itärisch (spä­
ter dann auch akademisch und unterneh merisch) sehr aktiv waren ,  und zwar so­
woh l  auf kom m unaler wie auch auf kantonaler und eidgenössischer Ebene.  Die 
B leu le r, u rsprüngl ich von Zol l i kon stammen d ,  werden urku nd l ich bereits im 
1 6 . J ahrhundert e rwähnt ,  d ie  Fierz , ursprüngl ich von Herr l i berg stammend ,  tre­
ten ab dem 1 8 . Jahrhundert in Küsnacht auf. 
Das Haus ist b is  heute e in Wohn- und Geschäftshaus geb l ieben . Der (erdge­
schossige) Geschäftste i l  wird in  den fü nfziger J ahren modern is iert .  Abgesehen 
von Putz- und Fenstererneuerung sowie part ie l len Ergänzu ngen im San itärbe­
reich werden im Wohntei l  keine grösseren U mbauten und Renovationen vorge­
nommen . Auf e inem Geschoss feh lt  zum Beispie l  e in  Bad , das WC ist nur  vom 
Treppen haus zugängl ich ,  an welchem,  vom Nach barn ungetrennt ,  auch d ie 
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Türen zu den Z immern und zu den Küchen l iegen .  Letztere entsprechen zeit­
gemässem Standard zudem nur  noch zu m Tei l .  Im Dach s ind Z immer e ingebaut, 
d ie aber nur  tei lweise genutzt werden können .  E in  weiteres Problem ist d ie  
Schal lü bertragung vom Erd - zum Obergeschoss.  I m  übrigen ist das H aus  aber 
stets gut gepflegt worden . Konstruktiv ist es in gutem Zustande.  

Was begründet und bezweckt die Unterschutzstellung? 

Wert und Bedeutung des Gebäudes werden im wesent l ichen von drei Faktoren 

besti mmt : 
1 .  Bau künst ler isch kan n  d ieses Gebäude als Übergangsform vom einfacheren 
Steinhaus des 1 6 . Jahrhunderts zum repräsentativ-axialsymmetr ischen Doppel­

haus des 1 7 ./1 8 .  Jahrhunderts mit se inen im Zürichseegebiet typ ischen M erk­
malen bezeichnet werden . 
2 .  Das H aus ist mit  S icherheit von bedeutenden Küsnachtern, welche Antei l  an 
der Gestaltung des damal igen pol it ischen Lebens hatten,  erbaut und nachweis­
l ich se it  Ende des 1 8 . Jahrhunderts von solchen bewohnt worden .  Fragmente 
aus solchen Epochen s ind im H aus noch vorhanden . 
3 .  Das Haus steht an einer ortsbau!ich sehr bedeutenden Lage. Es ist integrie-

-�.·,.,, _ _ _IJ\JI 

Dach oberhalb des Kehlbodens mit 
Kaminen und zylindrischer Räucher­
kammer (hinter Kamin in Bildmitte). 

Treppenhaus mit ursprünglich 
direktem Zugang zu Stube (Bildmitte) 
und Küche (Türgewände rechts im 
Bilde). 
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render Bestandtei l der Gebäudegru ppe Kirche ,  Kantonsschu le ,  Häuserzei le 
Dorfstrasse.  
Weil es s ich bei d iesem Objekt um einen wichtigen Zeugen historischer Epochen 

handelt ,  ist das Haus vor se iner San ierung unter Schutz gestel lt worden .  
O ie  U ntersch utzste l lung bei nhaltet e in  Schutzzie l ,  den Sch utzumfang sowie H i n ­
weise z u r  Sanierung. D e r  Sch utz bezweckt e inerseits d i e  S icherung d e s  Be­
standes,  andererseits aber auch die Lenkung und Differenzierung der Sanie­
ru ngsmassnahmen ,  und zwar so, dass die Verbesserung oder Erste l lung zeit­
gemässer Taugl ichkeit mögl ichst ohne Beeinträchtigungen des Gebäudes von­
statten geht .  Schutzumfang und San ierungsh i nweise werden dem beabsichtig­
ten Projekt konzepthaft u nterlegt . S ie nehmen Bezug auf den stat isch-konstruk­
t iven und räum l ichen Aufbau des Hauses, auf aufsteigende Feuchtigkeit , 
Schal ldämmung und Wärmeverluste,  auf Wand- und Deckenverkle idungen , 
Türen und Böde n ,  auf Verputz , Anstr ich , Befensterung und Anbauten . 

Welches sind geeignete Methoden einer Sanierung? 

Wie jeder Altbau weist auch d ieser i n  bezug auf das,  was heute an Komfort und 
Sicherheit erwartet wird , Lücken auf. D ie beinahe un beschränkte Vielfalt an mo­
dernen techn ischen Mögl ichkeiten scheint d ie Antwort auf seine « Schäden und  
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Strassenfassade nach der 
Sanierung. 

Rückfassade mit Laubenanbau 
von 1 906 und Zinne zur 
Florastrasse. 

M ängel » i ndessen spontan und vol lu mfängl ich zu geben . Die Forderung nach 
bestmögl icher Erhaltung und s in ngemässer Weiteren twicklung wi rft jedoch Fra­
gen und Probleme auf, d ie  noch vor jedem techn ischen Tu n beantwortet werden 
müssen . 
Der E inst ieg dazu beinhaltet zweierlei : näml ich erstens d ie mögl ichst umfas­
sende Kenn tnis und Nutzbarmachung der Eigenschaften (und Mögl ichkeiten) des 
Altbaues und zweitens die Relativierung der gängigen (neu bauorientierten) Nor­

men, Moden und Gewohnheiten. Denn erst wenn bekannt ist, welche Werte des 
Altbaues objektiv in Rechnung gesetzt und wo welche Anforderu ngen gemi ldert , 
aufgehoben oder kompens iert werden kön nen, w i rd wirkl ich ers icht l ich ,  was 
seine tatsächl ichen «Leistu ngsl ücken » s ind .  Und erst jetzt kommen d ie Ü berle­
gu ngen betreffend techn ische und räu m l iche Massnahmen . Wie,  so lauten dann 
die Fragen , so l l  m it Grundr iss ,  Konstru ktio n ,  Ausstattung und künst ler ischem 
Schmuck umgegangen werden ,  und welches s ind d ie geeigneten Baustoffe, Ver­
fahren und Systeme, um m it dem kleinstmögl ichen U mfange an Massnah men 
sei ne grösstnötige Verbesseru ng zu erzielen? 
Dementsprechend s ind Ei ngriffe am Haus Dorfstrasse 17 gezielt auf das zu Ver­
bessernde beschränkt worden . Dies betraf Tei le  am konstrukt iven Aufbau , d ie  
Haustechn ik  sowie den G rund riss .  U m  technologie- und typologiegerecht zu 
bleiben, wu rden i m  wesent l ichen Material ien, Systeme und Verfahren der  Leicht-
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und Trockenbauweise angewendet bzw. «Nischen » i n  der Struktur des gegebe­
nen Grund risses für Bad , WC und Entree genutzt , was tei lweise zu unkonformen , 
aber n icht m inder zweckmässigen Raumbezügen führte. E i n richtu ngen und Aus­
stattung s ind auf das Wesent l iche beschränkt worden , ohne dabei den verlang­
ten Komfort zu sch mälern .  U m  Eingriffe am M auerwerk zu vermeiden , wurden 
Röh ren und Leitungen nach Mögl ichkeit auf Putz geführt .  Stahl, Beton und 
Kunststoffe wurden nur  punktuell und  dort angewendet ,  wo d ie S icherheit d ies 
erforderte oder wo durch deren Einsatz Ver luste an Altbausubstanz vermieden 
oder verr ingert werden konnten . Die Dachkam mern , mit oberer Begrenzung 
Keh lboden , sind isol iert worden . Darüber befi ndet s ich ei n normaler Estrich .  Aus 
den Obergeschossen entstanden i n  der Folge drei an ei nem abgeschlossenen 
Treppenhaus l iegende, komfortable und grosszügige Wohnungen m it dem un­

veränderten A mbiente des historischen Gebäudes. 

I m  Erd- und  Kel lergeschoss (Läden/Lager) wurden keine wesent l ichen San ie­
rungen vorgenommen . I h r  Zustand ist noch einwandfrei . 
D ie A ussensanierung umfasste das Umdecken des Daches, wobei neu e in U n ­
terdach ei ngebaut und sämt l iche Blechtei le ersetzt wurden . Es s i n d  wieder d ie 
alten Biberschwanzziegel verwendet worden . Die Deckputzschicht al ler Fassa­
den wurde entfernt , ei ne neue auf den alten , intakten Grundputz aufgetragen . 
D ie Lukarnen erh ielten ei ne neue Schindelung. Das Haus ist ,  nach Bemusterun­
gen (tei l s  Befu nd ,  tei ls  st i lkr it ische Erwägu ngen),  rundum neu gestrichen worden . 

Handgeschmiedetes Beschläge an Zimmertüre. 

Haustüre an der Rückfassade. 
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Kreativität am Altbau, eine allgemeine Betrachtung 

Der Altbau stel lt für den Entwerfer e inen komplexeren Kon text als d ie  « grüne 
Wiese » dar. Nicht nur das Gelände,  sondern auch Rau m ,  Konstruktion, künstle­
r ische Ausstattung,  E inrichtungen ,  ja  sel bst die Pat ina,  s ind gegeben . Dem ste­
hen Bauherrenwünsche ,  Wirtschaft l ichkeitsvorste l lungen und gesetzl iche Vor­
sch riften gegenü ber. Zwischen IST und SOLL entstehen Lücken ,  d ie Kreativität 
n icht nur  mögl ich ,  sondern notwendig machen , um s ie  optimal zu sch l iessen . 
Kreativität wi rd meist nur  mit dem Begriff «Gestalten »  verkn üpft . Der Altbau ste l lt 
d iesbezügl ich e ine vergle ichsweise bescheidene Bühne dar. D ie Aufgaben und 
Ergebnisse s ind jedoch n icht m inder von Bedeutung. Geht es doch darum ,  in  
Kenntnis e ines komplexen Ortes, des Handwerkes und des Marktes,  s inn- und 
zeitgemäss neue Baute i le ,  wie zum Beisp ie l  e inen An bau , e inen Rau m ,  e ine Tü re,  
e ine Treppe,  e in  Fenster etc . zu gestalte n .  
D e r  h istorische Kontext verlangt aber mehr a l s  nur  Kreativität im « Design » .  U m  
d e n  Bedingungen d e s  h istorischen Kontextes gerecht z u  werden , setzen oft 
auch Reparaturen , konstruktive Ergänzungen und E ingriffe im Grundriss origi­

nelle Ideen voraus .  Und sch l iessl ich macht manchmal auch das n ichttechn ische 
Vorfeld einer Sanierung, näml ich das Ju ristische ,  Organ isatorische und Kon­
zepthafte ,  Kreativität notwendig,  um schonendes Sanieren überhaupt e rst mög­
l ich zu machen . 

Dachkammer unter dem nördlichen Quergiebel. 
Fachwerk, Kehlbodenbretter, Brettertüre mit 
Einschub/eisten. 
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G ute Zusam menarbeit zwischen Gemei nde und Bau herrschaft 

Basis fü r e ine Lösungsfindung sol l  der Dialog zwischen Bauherrschaft und ge­
meindeseit iger Bauberatung sei n .  In d iesem Sinne hat d ie Zusammenarbeit zwi ­
schen Bauherrschaft , vertreten durch Flu ri + Karpf Arch itekten , Küsnacht ,  und 
Gemeinde stattgefunden .  Die Zusammenarbeit war erfreu l ich , sped it iv und kon ­
struktiv. Der Dialog führte zu e inem posit iven Ergebn is .  D ie I nteressen der Bau ­
herrschaft und jene des Altbaues konnten optimal zur Deckung gebracht 
werden . 

Martin Stampfli, Architekt ETH/SIA 
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